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Ichrede
des Kreisschnlinspektors Sachse zur Enthüllung

des Kellner-Denkmals

am 8. Juai 189? zu lkeiligeastaät.

(Schluß.)

Blicken wir. um Kellners Verdienste so recht würdigen zu können,

in das Lager seiner Antipoden, welches während eines großen Teiles

seines fruchtbaren Lebens von dem gewaltigen Diesterweg befehligt, nach

ihm aber in seinem Geiste weiter geleitet wurde und noch heute weiter

geleitet wird.
Diesterweg stellte als letzten Zweck aller Erziehung die Pflege. Ver-

breitung und Vermehrung der sog. Humanität auf, als wenn eine solche

außerhalb des Rahmens der nicht verbesserungsfähigen christlichen Glau-
bcnslehren und Sittengesetze überhaupt denkbar wäre.

Befreit von den beengenden Fesseln christlicher Glaubenslehren er-
kannte er in Christo nur einen morgenländischen Weisen jüdischer Ab-
kunft. und sein Lehrmeister war nicht der durch sein Beispiel bezaubernd

wirkende, in ergreifender Weise zum Herzen redende, Gnaden und Wohl-
taten aller Art spendende und Wunder wirkende göttliche Kinderfreund
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Jesus Christus in seiner unendlichen Hoheit und Würde, sondern der

Schweizer Pestalozzi, der, nachdem er verschiedentlich Schiffbruch gelitten,
das vielen Ohren so bezaubernd klingende Wort gesprochen hatte, „ich

will Schulmeister werden", der dann tatsächlich in seiner Kinderwelt

Wunder seiner außergewöhnlichen Lchrbcgabung, seiner nachahmungs-

würdigen Ausdauer und seiner großen Liebe zu den Kindern aus dem

Volke wirkte, aber »ach seinem eigenen Geständnis ein unpraktischer

Träumer war und nicht selten mit bestaubten Kleidern, in Hemdärmeln,

ungekämmt, ja ungewaschen seiner Unterrichtsarbeit oblag.

Diesterwegs pädagogisches Evangelium war nicht geschrieben von

einem Apostel oder Apostelschülcr, sonder» entsprungen dem durch schran-

kcnlose Unzucht verseuchten Gehirn Ronsseaus, des Vaters der Révolu-
tivnen.

Wie Laugenberg berichtet, bezeichnete er vor den Seminaristen
Berlins Pestalozzi als den Mann mit nnanslernbarcm Inhalt, der, mit
Sehergabe ausgestattet, überall das Richtige getroffen habe, als einen

Philanthropen, Humanisten und Sozialisten, H Rousseau alvr als einen

cchtdeutschen Charakter, dem deutsche Gründlichkeit und Tiefe nie gefehlt,
der durch seinen „Emil" der Welt das Evangelium der Ratur gegeben

und hiedurch seinen Namen unsterblich gemacht habe. H

Das sind Verirrungen eines unverkennbar bedeutenden Schulmannes,
die um so schlimmer wirken und um so größeres Unheil in weiteren

Kreisen anrichten mußten, als sie aus dem Munde eines von seinen

Schülern abgöttisch verehrten Lehrers kamen und von jungen Leuten

aufgesogen wurden, die zur Kritik noch nicht befähigt und geneigt, son-

der» nur gewöhnt waren, auf die Worte des Lehrers zu schwören. Ber-

irrungen, die in ihren Folgen nicht drastischer zum Ausdruck gelangen

konnten, als durch den allseitigen Beifall zu der bekannten Ditteschen

Rede auf dem achten deutschen Lchrertage zu Berlin.
Meine Herren! Ich vermeide weitere Hinweise auf Diesterwcg und

seine Epigonen, um nicht den Anschein zu erwecken, als wollte ich gegen

die unstreitbaren Verdienste derselben um die deutsche Schule polemisieren.

Soviel aber mußte ich sagen, um Kellners Verdienste in das rechte Licht

zu stellen, und eines muß ich noch hinzufügen, um seinen und auch

unsern Standpunkt solchen Verhimmelungcn gegenüber zu kennzeichnen.

Es verletzt unser religiöses Gefühl, den unerzogenen und lebcns-

länglich ungezogen gebliebenen Gottesleugner und öffentlichen Sünder

Rousseau als einen pädagogischen Stern erster Klaffe rühmen zu hören;

') Langenberg. Tiestcnvcg-Z Lieblinge und Verbbdei. S. SU und 23.
-) T.stelbst S. 29.
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es verletzt unser monarchisches Gefühl, von einem preußischen Staats-
beamten den Mann preisen zu hören, der durch die Erfindung der Schlag-
Wörter „Freiheit, Gleichheit und Volkssouveränität" die monarchische Idee
schwer verwundet hat und zum Vater der Revolutionen und des gräß-
lichen französischen Königsmordes geworden ist; und es verletzt unser

deutsches Nationalgefühl, wenn derselbe als ein echt deutscher Charakter
mit deutscher Gründlichkeit und Tiefe verherrlicht wird. Wahrlich, wir
dürfen uns dieser echtdeutschen Eigenheiten nicht mehr rühmen, wenn
sie nicht mehr zu bedeuten haben, als sie sich in Rousseaus Schriften
nachweisen lassen.

Verehrte Festgenossen! Es ist ein gnädiges Walten der göttlichen

Vorsehung gewesen, daß Preußen und zugleich Teutschland neben dem

ungläubigen und gewaltigen Diesterweg den belesenen und federgewandten
Kellner gehabt hat, daß jener durch seinen gezwungenen Abgang als
Seminardirektor erniedrigt, dieser aber erhöhet wurde und durch den

äußern Glanz und die innere Bedeutung seiner hohen Stellung seinen

Worten den erforderlichen Nachdruck verleihen konnte. Von hoher Warte
herab sandte er seine Erziehungsgrundsätze in gefälliger, teilweise pikanter
Sprache in die Herzen von Tausenden christlich-gläubiger Lehrer und

bewahrte diese vor der Pest des Unglaubens und der Hydra moderner

Erziehungsideen. Katholischen und evangelischen Lehrern ist er ein be-

ratender Vater und ein zuverlässiger Führer iu dem Wirrsal der ver-
schieden schattierten Erziehungsideen gewesen. Groß waren seine Verdienste
um eine wahrhaft christlich Jugenderziehung während seines fruchtbaren
Lebens, groß wird sein Einfluß auch für die Zukunft bleiben.

Was er geschrieben, das wird den christlich-gläubigen Lehrern der

Zukunft die Wege erleuchten, die sie zu wandeln haben, um gottesfürchtige
Menschen, gute Patrioten, ehrenhafte Staatsbürger, mannhafte Väter
und erziehungsbefähigte Mütter zu erziehen.

Wir leben in ernsten Zeiten und unter Verhältnißen, welche alle

Gutgesinnten mit banger Sorge um die Zukunft erfüllen müßen. Zu-
ckende Blitze des Unglaubens fahren aus der Höhe moderner Weltweis»
heit hernieder in die Herzen der Jugenderzieher, um den Glauben an -
einen persönlichen Gott in drei Personen zu verkohlen und als Ver-
brennungsrückstand ein wenig Asche zu erzeugen, welche den besten Nähr-
boden für die immer weitere Kreise ergreifenden Umsturzideen bildet.

Der Profeßor Lehmann hat gelegentlich des letzten deutschen Lehrer-
tages zu Hamburg in einer zweistündigen Vorlesung mit der von Die-
sierweg gerühmten echtdeutschen Gründlichkeit und Tiefe Ronßeaus die

Abstammung des Menschen von tierischen Ahnen nachgewiesen und daran
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die Forderung geknüpft, „die Erkenntnis in Kirche und Schule zu ver»

werten". Der Vortag ist nunmehr als eine 60 Seiten starke Broschüre

erschienen.

Der gelehrte Virchow, der hyperkirchlicher Gesinnung gewiß nicht

verdächtig ist, mußte sich vom deutschnationalen Standpunkte aus eine

Zurechtweisung gefallen lassen, weil er mannhaft genug gewesen ist, die

Darwinistische Abstammungstheorie als „wissenschaftlich nicht Nachweis»

bar" zu bezeichnen.

Bedauerlich ist es, daß in der ganzen Versammlung niemand war,
der es gewagt hätte, die Forderung Lehinanns mit Entrüstung zurück»

zuweisen und von demselben zu fordern, seinen angeblichen Nachweis

aus unumstößliche Tatsachen, nicht auf luftige Hypothesen zu gründen.

Ihres Beifalles sicher, behaupte ich den Lehmannschen Deduktionen

gegenüber: Wenn der glaubciisleere Edelmensch gezüchtet sein wird, so

wird er nicht mehr Mensch, sondern Tiger oder Hyäne heißen, und es

werden für unser geliebtes Vaterland Zeiten kommen, viel furchtbarer
und schrecklicher als diejenige war. welche durch die erste französische

Revolution die Blätter der Weltgeschichte befleckt hat. Sie werden mit

mir fragen, und ich frage mit Ihnen: Ist das, was in Hainburg vor-

gekommen ist, dazu angetan, die Forderung unseres großen Kaisers

Wilhelm zu realisieren, „dem Volke muß die Religion erhalten bleiben?"

Ist das der Kainpf um Religion und gute Sitte, zu welchem unser

glorreich regierender Kaiser aufgefordert hat?
Die Züchtung des Lehmannschen Edelmenschen hat bereits vielen

Pädagogen nach Rousseau vorgeschwebt, welche soweit noch nicht ent-

wickelt waren, in dem Affen ihren Uhranen zu erkennen, aber, glaubensleer
und hoffnungsbar, kein höheres Ziel kannten, als den Zögling sogenannter

wahrer Menschlichkeit nahe zu bringen. Einzelne Männer dieser Richt-

ung, zu welchen vor allem Pestalozzi und Diesterweg gehören, haben sich

ja unbestritten große Verdienste um die Technik des Unterrichts erwor-
ben. Mit Kellner erkennen wir das gern und bereitwillig an. Wir
gestehen mit dem Ausdrucke des Dankes, für den Unterricht als solche»

viel von ihnen gelernt zu haben; aber wir weigern uns in Kellners

Sinne entschieden, ihre Erziehungsgrundsätze zu den unsrigen zu machen

und in die uneingeschränkten Verhimmelungen von Personen einzustim-

men, welche »ach unserer Auffassung und Überzeugung den Irrtum zum

Fundamente ihrer Erziehungsidee» gemacht haben. Wie Kellner, so

wollen auch wir gerecht sein gegen sie und Andersdenkende überhaupt:
aber man verlange nicht, daß wir als treue Christen unser Gewisse»

belasten und modernen Götzen opfern, statt Gott allein zu dienen und



durch den Gottesdienst wahrhaft christlicher Jugenderziehung der Mensch-

heit und dem Vaterlande nützlich zu werden.

Unser Standpunkt für die Jugenderziehung ist der von Kellner
gezeichnete. Wir bekennen in seinem Geiste mit dem genialen Sailer:
Es ist nicht genug, den jungen Menschen zu disziplinieren, zu kultivieren,
zu zivilisieren und zu moralisieren: er muß auch divinisiert werden.

Derber drückte Wellington dieselbe Wahrheit aus, als er im
Kampfe gegen die allgemeine Schulpflicht in das englische Unterhaus
hineinrief: „Ohne christliche Erziehung schafft ihr durch euren Unterricht
raffinierte Teufel!"

Je mehr man auf der einen Seite bestrebt ist. an Stelle des Chri»
stentums eine farblose Moral zu setzen; je mehr man darauf hinausgeht,
die Menschheit glaubcusleer, hoffnungsbar und liebearm im Sinne Christi
zu machen, desto mehr ist es unsere und aller derer heiligste Pflicht, für
eine religiöse Jugenderziehung einzutreten, welche von der Vorsehung zu
der Jugendbildimg in irgend welche Beziehung gesetzt sind.

Weit entfernt, die Ausbildung des Menschen für seine irdischen

Daseinszwecke zu unterschätzen, betrachten wir den Religionsunterricht
mit Kellner als den wichtigsten und daher als den ersten Unterrichtsge-
genstand der Volksschule und in einer wahrhaft christlich-religiösen Ju-
genderziehung den Kernpunkt unserer gesamten Arbeit.

Wir erkennen mit Kellner in der Religion, wie sie der Welt durch

Jesum Christum gegeben worden ist, das höchste Himmelsgut, dessen

Menschen sich zu crfieuen haben. Nur sie macht den Menschen zu einem

„Edelmenschen", zu einem Kinde Gottes und Erben des Himmels. Ohne
sie ist eine der Würde des Menschen entsprechende Erziehung gar nicht

denkbar, sie ist der sichere Kompaß für alle bürgerlichen LebenSver»

Hältnisse; sie wehrt dem Ausbrnche roher Gewalt gegenüber der von
Gott eingesetzten Gesellschaftsordnung; sie ist das Fundament kernechter

Vaterlandsliebe, wie Wilhelm Reuter so schön singt:
„Nur, wo vor dem DorngekrSnten
Volk und Fllrsten gläubig knien,
Kann um eine Königskrone
Auch der Kranz der Treue blühn."

Wohlan denn, verehrte Freunde aus dem katholischen Lehrerver-
bande! Bleiben Sie der Fahne treu, welche Kellner Ihnen vorangetragen
hat, der Fahne, welche in Flammenschrift die Devise trägt: ,Für Gott,
für König und Vaterland", der Fahne, welche Sie zusammenhalten und

Zum Siege führen wird in dem Kampfe um die heiligsten Güter der

Menschheit! Möge Gott Ihre Fahne vor Befleckung schützen und Ihrer
Birffamkeit unter dem Zeichen derselben seinen Segen nicht versagen!
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Sie aber, hochgeehrte Herren des geistlichen Standes, bitte ich i„
dieser Feierstunde, stets eingedenk zu sein, daß die Pflicht der religiösen

Jugenderziehung zunächst Ihre Schultern belastet, und daß Sie in den

gläubigen Lehrern Ihre Mitarbeiter lieben und achten möchten. Wenn

der göttliche Heiland noch auf Erden wandelte, so würde er an keiner

Schule vorübergehen, ohne die Jugend durch ergreifende Belehrungen in

der Sprache des Herzens zum Herzen vor den Ansteckungen durch den

argen und bösen Weltgeist zu bewahren. Er verlangt ein Gleiches von

Ihnen und Ihren Mitarbeitern für Ihre beschränkteren Kreise.

Wir aber, die wir mitten im Schulleben stehen, wollen uns stets

vergegenwärtigen, daß kein Kind unserer Obhut, ohne die Johannes-

Mahnung übergeben worden ist: „Diese Seele fordere ich einst von dir!"
Möchten diese Worte stets eine süße Verheißung für uns sein, nie eine

furchtbare Drohung für uns aussprechen! Zn diesem Ende wollen wir
das Kind seiner Doppelnatur nach für die Erde und den Himmel erziehen,

wollen in religiöser und idealer Berufsauffassung bis zur Erschlaffung

unserer Kräfte in Kellners Geiste wirken für Religion und gute Sitte
und dadurch für Tron und Altar.

Unser Gelübde in dieser Stunde sei:
Die Scele Gott, dem Herrn,
Das Herz dem Konige und dem Vaierlandc,
Die Kraft der Jugend!

?08t lS8tUM.
Festleben! Daß Gott erbarm! Es ist nun des Festierens wahr-

lich bald genug. Entweder — oder! Entweder kommen wir Katholiken
tunlichst bald zur Abhaltung eines allgemeinen Katholikentages,
an dem alle katholischen Vereine zugleich sich beteiligen, oder unser ka-

tholisches Vereinsleben zersplittert sich immer bedenklicher, und unsere

bez. Feste büßen an intensivem Werte gewaltig ein. Wohl ist die Be-

teiligung am Piusseste dieses Jahres eine großartige, eine imposante ge-

Wesen. Eine Prozession von 6000 Personen, die zudem 3'z Stunden
dauert ; das ist wahrlich großartig. Aber das schreibt sich der Begei-
sterung für den großen Seligen zu; eS galt, eine öffentliche Kund-
gebung des katholischen Volkes für seinen Glauben. Und

das war die Kanifiusfeier vollauf.
Und nun, was ging? Wie ein roter Faden durchzog die

Schulfrage alle Reden und bildete so recht das und das

OmeFn der großartigen Bewegung.
Der hochwst. Abt Col umbau von Einsiedeln zeichnete in

seinem wohlberechneten und zeitgemäßen Kanzelworte Canifius als Priester,

Lehrer, Missionär und Vereinsgründer und zeigte in durchsichtiger

Klarheit, wie unsere moderne Jugenderziehung Kanisius nachahmen kann
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